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^eile IS Psa .. Rettamen W Bsa. Schloß der Anzeigenannahme S Uhr vor. Freilag dcu 1V. Januar 1S1L.

Ve - ugrprei « : In der Stadt mit Trügerlohn Mk. 8 26 vierreljührlich,
PostdeLuaSvreis im OrtS - und Nachbarortsverkehr Mk. 8.18, tm Fernverkehr

Mt . S SS, Bestellgeld in Württemberg 90 Bfg ._

Zur Lage.
* Die Kämpfe in Berlin haben bis heut« über LOS Todes¬

opfer erfordert. Und noch ist das Ende nicht abzusehen. Die
g-otzen ZeitungSbei riebe sind von den Spartakisten beietzt, und
alle behördlich,'» Gebäude werde» belagert. Um die BähnhSfe
wird heftig gekä npst. weil drS artakitten die zugezogenen re¬
gierungsfreundlichenTruppen n cht hereinlassen wollen. Von allen
Teilen des Reiches kommen Meldungen, daß die Spart akusanhänger
tu großen Städten zu neuen Putschen übergehen. Auch inStuttgart
Huben sie wieder Demonstrationen veranstaltet, die Tagblatt«
druckerei belegt, sodaß heute keine Zeitung her.iuSgegeben wer¬
den konnte, und sie versuchten, den Hauptbahnhof in ihre Gewalt
z i bringen, sodaß er ein« zeitlang gesperrt werden mußte. Es
ist Üar, daß d e Rad kalen, die aus den Wahlergebnissen ersehen
hoben, daß ihre bis er'ge» Idee » kein« >ünstiae Ausncss im
Volke gesunden haben, die bevorstehendenWahlen zur Na onal-
v rsuminlung verhindern oder stären wollen. Eine Minderheit
von ein oen Hund tttausenden will dem 70 M llionenvolk dann
eine W .schassso dnunq on ẑwuigen, die die schlimmste geistige
und politische Vergewaltigung darstellen würde» die se geherrscht
Hai. Das d Nische Vo k muß jetzt endlich energisch handeln,
wenn es sich die er Clique von Fanatikern, um die sich
die dunkelsten E erncnie geschart haben, entledigen w ll.
Unsere wirtschaftlicheLage führt in olge der dauernden Stre k-
unruhen zur Katt 'trophe, die Unordnung in den VerkehrSver-
hältnissen muß einen Zulammeubruch tn der Versorgung zur
Folge haben, das aber will der Spartakusbund , well er in un¬
serem wirtschastl chen Zusammenbruch eine» guten Nährboden
für d e Welt, evolution erblickt. Aber bis heute glauben w r daran
noch nicht, denn bei unser» Feinden sind die nationalistischen
Strömungen noch in einem Grade vorhanden, daß mit dem
Auikommen der Resolution kaum zu rechnen ist. Mir wissen
nicht genau, welche Ursachen den anscheinend noch zunehmenden
Arbeiter- u d Coldatenunrnhen tn England zugrunde liegen.
Es ist mäg'ich. daß revolutionäre Gedanken dabei Mitwirken,
aber in erster Linie dürfte es sich um die Wünsche der Soldaten
noch bald ger Heimkehr und um Lohn- und Beschäftigungsfragen

Fee Arbeiter handeln. Der englische Arbeiter weiß recht wohl,
r sicher Borte l ihm durch den Sieg seines Landes winkt, des¬
wegen dürsten auch die Hoffnun rn der SvartakuSleute bei uns
kaum in Erfüllung geben. Schärfste Reaktion und übermütig¬
ster EroberunaS '«ist herrscht aber in Frankreich. Die Franzosen
wollen durch diesen Sieg Sicherheiten kür immer erlangen, daß
sie ihren Raub behalten können. Deshalb stacheln sie d e
Tschechen und Polen auk, und deshalb werden sie wahrscke'nlich
dir , Neutralisierung" des linken Rhrinufera fordern, d. h die
Abtrennung de« deutschen Rheinland «? von Deutschland.
Jetzt schon herrscht übermütigstes herausforderndes Treiben der
Fränzo 'en in den besetzten Gebieten. Wenn ein deutsches
Ehe - Paar  Arm in Aren geht, wird es von den
-oldnt -m getrennt, die Frauen werden be ästigt, und welche
Mensch! chkeit in diesem Volke steckt, das könne» di« Bewohner
irr b>setzten Gebiete täglich an der Behandlung der schwarzen
Franzosen sehen, denen das französische Frecheitsgesühl mit Pe >t-
schenschtägen ins Gesicht beigebracht wird. Dies« Nation soll
läuft g die Polizeiaufsicht über Deutschland übernehmen. Wäh¬
re d aber über das Schicksal Deuischlands in Paris entschieden
wird, stürzen wahnsinnige Fan « iker mit Unterstützung deS Ab
schaums der Straße unser Volk tn einen verderbenbringenden
Bürgericieg.

unter den Alli erten zu einem bestimmten Zweck verteilt werde, s
D e von dem . Scko de Paris " zmn Schluß erwähnte Forde¬
rung . Frankreich müsse in Deutschland Vorgehen, klingt noch
radikaler tm . Somme Libre" wieder, der erklärt, daß Frank-
reich beim Friedensabschluß jede Revanche Deuischlands unmög- !
sich machen wolle und deshalb in Anerkennung der Wilson'schen
Forderungen n den Reparationen konkret« Garant en verlangen j
werde. Der „Tcmps" bekennt sich zu derselben Ansicht, ini em
er schreibt

In den Diskussionshäusern. d>e ene tägl che Erscheinung im
Berliner Bettehrsleben geworden sind, sind in den letzten Ta ien
russische Rote Gardisten auf etaucht, die tn gebrochenem Deutsch
dem Bolschewismus das Wort reden.

Gin Attentat auf den tschechoslowakischenMinisterpräsidenten.
Prag , 9. Jan . (Meldung des tschecho slowakischen Presse»

_ _. . bureaus ) Auf den MiilsstcrpräsidcnlcnKramarrz gab ein junger
. . _ Der Nation , die angegriffen habe, müsse es unmög- Mann im Gange z»m Empfangssaal des tzradschin, während sich
lich gemacht werden, wieder anzngre fen und man müsse sie vor Kramarrz eben im Gespräche mit einem Maler befand, von rück«
die Notwendigkeit stellen, sich zu bessern, was nicht in einigen Mrts einen Revolverschuß ab, der jedoch fehlging. Als Kra»
Tagen geschehen könne. Angesichts der unbekannten Kraft, die marcz sich umdrehte erhielt er einen Schutz. Das Projektil drang
Deuischlaid vielleicht noch ein Geschlecht hindurch haben werde, j„ „j, rechte Brustfelle, blieb oder im Notizbuch stecken. Der
werde Frankreich seine Mission ais Cchildwacheder wesentlichen
Zivilisation fortsetzen. Sei es nun Panwrmnwsmus oder bol-
schew stlscher Imperialismus , alles was den Völkerbund be¬
drohe, werde zuerst Frankreich bedrohen Wolle man, daß die
Liga durchhalten solle, dann müsse man es so r »richten, daß
Frankreich durchzu alten vermöge, andernfalls werde jede neue
Weltordnung auf einer falschen Grundlage aufgebaut.

Griechenland und Italien.
Per », 10. Jan Die von der „Morning Post" veröffentlichte

und vom „Seeolo" zustimmend kommcntette Ansicht Vcnizelos,
deren Gegensatz zu Eonuino ihn zum Austritt aus der Regierung

!be,sogen hat. kautet: I. Verzicht Italiens auf ganz Dalmatien
unter der Bedingung, daß die Iucio laven Italiens Ansprüche auf
Fiume und Istrien anerkennen Würde Italien Dalinotien mit
Gewalt besetzen, so sei es zu einem neuen Krieg in ungünstigerer

Attentäter wurde verhaftet. Er heißt Alwin Ettiscny, ist 18 iäbrig
und bei Prag geboren. Er ist Schreiber im Etaatsbahnmngazi«
und Anhänger der tschechischen so-iaidemkratischen Partei Stascny
erklärte, daß der Anschlag vor einigen Tagen in einer Versamm¬
lung beschlossen worden sei. über deren Existenz er ebenso wie
über den Beweggrund des Attentates, für da» er sich freiwillig
gemeldet habe, jede Anskunst verweigert.

Aus Stadt und Land.
Ealro , den 10. J inuar 1910.

Wichtig für Wähler zur Lindesvettamm ung:
1. Abstimmen kann nur , wer in der Wähler ! sie steht!
2. Es ka>n nur mit amtlichen Stimnnecieln «bgestimmi werde»!

strategischer Lage gezwungen. 2. Verzicht auf die ägäischen Inseln, ! -
h- e- n yzeitdeotime «z-iecheninnh HIN, Verbündeten der Südilaven I b - Jeder Wähler muß sich für einen Wahlvorschlag entscheidenderen Besitznahme Griechenland zum Verbündeten der Südslaven
machen würde, ohne daß Italien aus dir gegenwärtigen Verbün¬
deten zählen könne. Für die Inseln könnten vielleicht Bergwerks-
Konzessionen in Herakles ringehandelt werden. 3. Verzicht aus
di» Breuaergrenzr. -

Deutschland.
Der Bürgerkrieg tn Berlin.

Frankfurt . 8. Jan . Die Frankfurter Nachrichten melden
aus Berlin : Di« Lage ist bis zur Stunde unverändert kritisch.
Die Straßenkämpfe dauern an. Beide Mächtegruppe» erhalten
fortlaufend Zuzug. Der Donner der Feldgeschütze und daS
Surren der Masch nei gewchre ist weithin hörbar Die Sparta¬
kusgruppe hält immer noch die von ihr besetzten Gebäude. Man
rechnet mit einer mehrtätigen Dauer der Kämpfe.

und darf nur einen Stimmzettel abgrbenl
4. St mmzettel, denen ach nur « n Name aus einem andere»

W hlvorschlag beigesetzt ist, find nöt ig ungültig
V. Alle anderen Abänderungen blecken unbeachtet und sind da¬

her zwecklos.
6. Wer seinen Stimmzettel verloren rder vergessen hat. kan« im

Wahlraum von jeder Sorte einen neuen bekommen. !
7. Früh mn Tag , wählen l Nachmittag » möglichst nicht «ach

7 Uhr zur Wahlurne Kommen!
Die Demokrattsch« Partei und die Wahle « zur Reichs»

und Landesversammlung.
* Am Erscheinungsfest hatte auch die Deutsch« Demokra¬

tische Partei Calw zu einer öffentlichen Wählerversamm-
bet welcher der Reichstagsabgeordnete

der langjährige Vertreter unsere»
tellung der Deutschen Demo.

' lung eingeladen.
,Schwei ckhardt

Zur Friedensfrage.
England und die Friedens »«' Handlungen.

B ?rn , 9. Jan . Aus London wird dem „Secolo gemeldet,
das K iegm nislerium kabe. beunruhigt über die unter dcu Sol¬
daten herrschende Mißstimmung, wegen der Verzögerung ihrer
Entlastung dem Kriegskabine,t die Notwendigkeit e' '- s beschleu-
n gtcn Abschlusses des Fr edens - or Augen gest, Da das
Rnsw ' rtige 'Amt auch dieser Ansicht sei, habe das Kr eqskabinett
be'chlossen. den Gegenstand schneller zur Beratung zu stellen,

lün s.eht die stntscheidui'g im S 'nne eines schnellen Friedens-
' 'u'ies, doch möchte man vorläufig die auf England , Amerika,

l en und Deutschland bezüglichen Fragen re eln, was wegen
>er zunehmenden bolschew st schen Gefahr notwendig erscheint.

Mit Bezug auf de Lbr gen Fragen w>e die Freih si der Meere,
» " 'erbnnd, Bel ' ien und die Türkei Hobe es noch einige Mo-
r Zeit. Man bez,nesselt irei ich. daß Deutschland zur Zeit
U-i L-.ande sei, annehmbare Friedcnsunterhändler zu ernennen.

Die Vergewaltig ».,gsabflchten der Franzosen.
Essen, IO Jan . „Petit Parisien " und andere Par ser Zei-

t" r glauben erklären zu können, daß der Waffenstillstand,
d. t „in 17. Januar abläust, bis zum Absch uß des Präliminar¬
friedens in den nächsten Tagen verlängert wird, da bis zum
17. Januar ene volle Turchiühiunq der Wasf nstillstandsbe-
dingn, gen nicht mö ilich oder zu erwarten sei. „Echo de Paris"
erfährt, daß in de» Präliminarfriedensbedingungen die militä¬
rischen, finanziellen und wirtschaftlichen Fragen betreffend die
Dauer der m lssärischen Besetzung gewisser Gekssete, die Fragen
bezüglich der Eisenbahnen, der Kohlen, der Meerfreiheit u>w.
definitiv geregelt werden tollen. Es werden von französischer
Seite tchon bei den Friedeusprälim narien alle Rechte Frank¬
reichs geltend gemacht und dnrcbgesetzt werden, andernfalls
würde es schwierig werden, in der eigentlichen Friedensverhand¬
lung Genu ssuuno zu erha ien. Die Frage der deutschen Kr egs-
flott« werde wahrscheinlich jo geregelt werden, daß die Flotte

mittrlversorgunq Berlins wird schwierig. Dir Verhängung d«S !Reichstagswahlkreifes über die
Belagerungszustandes , d e gestern erfolgte, ist nur der Vorläufer kratiscken Pattei zur neuen Lage sprach. Der groß« Saal
weiterer m,l tättscher Zwangsmaßnahmen der Regierung. Aus , des „Badischen Hof" war bis auf den letzte« Platz besetzt.
Westdeutschland rolle» neue Truppe Wendungen nach Berlin . «Der Vorsitzende der Versammlung . Verwaltungsaktuar
Genera mittag ist ein Jägcrbataillon am Anhalterbahnhof ei». Staude nmeyer.  erinnerte in seinen Begrühungswotten
Stoffen - Spart , kus versuchte, den Bahnhof zu stürmen, um »n di« Hoffnungen , die die meisten auf den Ausgang dieses

Ausladung der Truvpeu zu oerh »der». ES kam Ma . Krieges gesetzt hatten , und die nun alle zunichte geivordendi«
schinen ewehrkämpfen wobei es über 20 Tote nnd 80 Verletzte seien' trotz der unerhörten Leistungen unserer Truppen:
? » ^ Spartakus gab. Dre ,runkenstat,on Nauen unsere äußere und innere Front sei zusammengebrochen, und

^ . ««n tz-h-n wir vor der Au gab- , - in ganz neue", DeutschlandReichsdrnckerei ist von den Regierungstruppen zurüaerobert
word n. Am Lehrter Bahnhof wollten Spattakusleute das Haupt»
arbäude erstü me», um ankommend« Hilfstruppen aus K el ob¬
zufangen. D e Regierungstruppen eröffneten Maschinengrwehr-
srner, wobei eS Tote und Verwundet« ab. Der Betrieb der
Staats -, Ring« und Borortsbahnen wurde wieder eingestellt.
Um eine Anzahl von Kasernen wurde in der Nacht mit Ma-
'chinengewebreu, Handgranaten und Feldgeschützen gekämpft.
Sie waren heute srüh noch im Besitz der Regierungstruppen.
Anschlag der Spartaku - anhäng,r in Lrtpzig «uf regierungs¬

treu « Truppen.
Leipzig, lv . Jan . Gestern Vormittag trafen ans dem Bahn¬

hof Leutzsch drei Militärttansporie , die für Berlin bestimmt waren,
ein. Eie wurden von den auf dem Babnhas befindlichen Ma¬
trosen zur Entwaffnung aufgeford.rt. Als diese nicht erfolgte,
kam es zu einer Schießerei, bei der, wie das „Leipziger Tage¬
blatt" vernimmt, von den Truppen ein Offizier und zwei Mann
aetöttt und sieden verwun et wurden, während die Matrosen einen
To cn und 2 Schwerverletzte haben sollen. Nach anderen Mel¬
dungen sollen insgesamt vier Offiziere und zwei Mann gelötet,
sowie >2- iS Mann schwer verwundet worden sein. Es wurden
dann Verhandlungen eingeleltet und den Soldaten das Ultimatum
gestellt, bis
I Uhr war
aber weiter verhandelt. Der Bahnhof ist abgefpertt. In dem

aufzubauen . Ueber die Ursachen  des Zusammenbruchs
und die Wege des Wiederaufbaus sprach dann der Referent
in eingehender Weise. Herr Eckweickhardt  ist ein
schlichter Dolksmann , ein echter Demokrat , seine Ausfüh¬
rungen waren daher frei von jeder r et ho rischen Schmink«,
einfach, klar und logisch aufgebaut und deshalb jedermann
verständlich. Er wies zuerst die Vorwürfe zurück, die uns
Deutschen die Schuld an diesem Kriege zuschieben. Aber
auch wir seien nicht ohne Fehler gewesen, daß wir das ganze
System der letzten Jahrzehnte nicht schärfer bekämpft hätten.
Unsere Bevölkerung sei zu unpolitisch gewesen, vm der Wirk¬
samkeit feiner Volksvertretung den nötigen Nachdruck z«
geben. Das sei der Ausfluß des uns anerzogenen Autori¬
tätsglaubens gewesen, der uns zu lange auf die Führung
vertrauen ließ . Der Zusammenbruch sei nicht unerwatt -t ge¬
kommen. Schon lange habe man in den Kressen der Mehr-
keitsparteien die Regierung aus die drohenden Gefahren
aufmerksam gemacht. Die viekgeschmähte Friedensresolution
vom 19. Juli 1917 lei kein Kind des Augenblicks gewe'en.
Es seien triftige Gründe vorhanden gewesen, die Vertreter
der Mehrheitsvarteien nicht der Oeffentkichkeit preisgeben
konnten, aus Rücksicht auf den Gegner.

12' , Uhr mittags di« Waffen nieder.,ulegen Um EiMweigend ' den Norwurshinnehmev . siê e:!n Fla «-"v8
dies jedoch noch nicht ge,chchen. Anscheinendwird , Miesmacher . Die Red«, di - Graf Czernin vor einigen

Machen gehalten bade , sdaß er verschiedentlich di« d-,-- ^
»»Id -»

nachmittags war die Lage noch immer nicht geklärt. Ein Teil
der Reqicrungstruppen hat sich eraeden. Es schickt aber, daß
dies nicht die ganze Besatzung der Züge gewesen ist.

Amerikiner und russische Volsch misten in Bettln.
Bettln , 10. Jan . In V.rlin weilen gegenwärt g einige

amerikanischeJournalisten , die hiehcr getan men sind, um die
Vcrkehrsvcrhältnifle zu stud eren. Vorgestern sind die Herren
zum erstenmal vom preußischen Verkehrs«!»! ster Löss enipfcng -n
worden. In dcr Unterredung sagten sie laut ^Täglicher Rund¬
schau" u a. : Wenn die Demokraten bei den letzten Wahlen in
Amerika eine bedeutende Schic ppe erlitten haben, so stehen doch
de Rcpublkaner in Bezug auf die auswärtiie Politik hir êr
Wilson. D e Republik ner stehen in ihrer Mebrheit auf dem
Boden der 14 Punkte W>lso"s, iodaß man sagen kann, daß das
ganze amerikanischeVoll
gemacht haue.

bevorstehenden Zusammenbruch Oesterreich-llngn -ns ausmerk-
sam gemacht habe , habe dem Verhalten der Mchrheit »m>r-
teien Reckt gegeben. Und ebenso lei Deutschland auck über
die unhaltbaren Verhältnisse in Bulgarien und der Türkei
orientiert worden . Als schließ Czernin de^ deuffcken Ober¬
sten Heeresleitung mttgeteilt habe , daß Ocsterreich-Unaarn
zu einem Sonderfrieden gezwunoen sei, da habe L'cken.
dorff erklärt , dann werde er Oesterreich-Ungarn den Krieg
erklären . So sebr habe Ludendorff noch im Herbst di« deut¬
sche Kraft überschätzt. Auch auf unsere inn -ren Verhältnisse
b"tte Rücksickt genommen werden müssen. Wir in Württem»
> 'g leien du'-ch unsere klein pa -zellierte Landwirtschaft ver¬
hältnismäßig gut daran gewesen, aber in Norddeutfchland,
in den Industriezentren und den Hafenstädten lei die Not

sich dc« 14 Punkte Wttso»ts zu eigen , aufs bvchste gestiegen und habe sich in großen Unruhen ans«
gewirkt, wovon die Zensur natürlich nichts durchgelasse»



ynsie. «eie dir MeMKKtzMeiÄt « vrr «Lsse ülr uskettM « r « äM erR >itzE « r V« kM « WkA ^ tMA '» » »— -- ---- -- — >— --- ^ - ------ -- " — - — - erkmmi werden . Die Person dürfe keine Rolle mehr spie- HS««« Die Manen , deren xvtiiische Mitarbeit und AnregF»nterrichtet waren , deshalb hätten fi«̂ einen Vsrständtgungs
ßrjeden «»gestrebt, der beiden Parteien gerecht «« Verden
t»«re . Aber kein JnßLreit Bad« hätte damals abgetreten
«erde » s«Le« : auch die Sozialtzevokratie sei nieneals dazu
H- reit gewesen. Dafür aber , Latz « an die Katastrophe ver-
Meide « r»«Ltr , sei « an de« grsWrn Schmätzungen und Be¬
leidigungen «»»Gesetzt» ordem ja in seiner Baärstadt selber
lpi der Referent von UniversÜStskreisrn »erräterischer Hnnd»
lunguwois« beschuldigt worden . Änd gerade der Führer der
Baterlaabopartet . Admiral n « n Tirpitz,  der vielleicht
die Veranlassung dazu gegeben Hab«, dah wir zuletzt nickt
mehr anshalten konnten , weil er die amerikanische Hilfe
«nterschätzt Hab«, habe keine seiner Prophezeihungen in Er¬
füllung gehen sehen. Und noch bis in die letzte Zeit hin¬
ein , als man nicht mehr bestreiten konnte, da« die Ameri¬
kaner große Truppenverbände nach Europa geschafft hatten,
Habe man es in der konservativen Press« nicht wahr haben
Wollen, daß der U-Vootkrieg für den Krieg nicht ausschlag-
»obend sein könne. Die Vertreter der Mehrheitsparteken
«ien sich darüber Aar gewusen. Sie haben die Zahl der U-
-vooto gekannt , und wußten , daß man mit ihnen die Entente
Atckt l» m Frieden zwinge« konnte. Es seien ganz falsche
Verstellungen über die Zahl der U-B- ote in Umlauf ge»
fetzt worden . Man sprach von Hun^ rtrn . Tatsächlich sei
«an mit LS U-Booten in de» Krieg «u;getreten . Jin Früh¬
jahr ISIS seien es 4S gewesen. Dazu kam, daß nur der 3.
vis 4. Teil an der Front sein konnte, weil die übrigen aus
Her Rückfahrt oder in Reparatur waren . Und als von volks¬
parteilicher Seit « der Marinesiaatssekretär Capelle inter¬
pelliert wurde, was er von dem amerikanischen Heer halte,f» sagte er, das komme für «ns kam» in Betracht . Nie¬
mals aber set «in amerikanischer Transportdampfer abge-
HHeffra  worden, ' deuu die U-Bsot « seien größtenteils an der
»ngliscken Ost» uird Westküste tätig gewesen. Die Bauzeit
«ine» U-Boots habe 1 bis leinhalb Jahre in Anspruch ge-
awmmen (also nicht acht Tage !) . Di« Abwehrmatznahmen
Englands hatten schließlich außerordentlich gut gewirkt.
Und das alles hätten die Mehrheitsparteten gekannt , aber
ste mußten darüber schweigen. Schon tm Frieden habe die
Lolkspartei auf Vermehrung der U-Boote hingedrungen.
Nichtiger aber wäre es nicht Ansicht des Redners überhaupt
»«wese«, die Einigungsvorschläge Englands 1899, IMS und
1L12 bezüglich des Flottenbaus anzunehmen . England habe
1912 ein Flottenverhältnis 18 : 10 vorgeschlagen, das Hütte
für unser» Küstenschutz genügt . Statt dessen habe man vor-
»ezoge«. am Dreibund festzuhalten . Im Kriege sei dann
»eaen die Autorität der Obersten Heeresleitung nicht mehr
auszukommen gewesen- weder der Kaiser noch die Regierung
»ock die Volksvertretung . Es sei schmerzlich, daß Luden¬
dorff, dieser geniale Feldherr , dem Deutschland so viel zu
danke» habe, sich zu sehr um die innere und äußere Politik
«vklmmert Hab«. Die Heeresleitung habe auch nie eine klare
Stellung eingenommen . So hätten sich beispielsweise Luden¬
dorff und Hindenburg ausdrücklich mit der Friedensreso-
futio « einverstanden erklärt ; e» sei aber niemals den Be¬
hauptungen der Konservativen und Alldeutschen entgegen-
«etreten worden , wenn diese das Gegenteil sagten . Noch im
März 1916 habe der Reichskanzler Bethmann Hollweg rmm
Führer der Konservativen , Heydebrand , der im Namen ferner
Partei den verschärften U-Bootkrieg beantragt habe , ge¬
sagt : Mit ihren Anträgen führen Sie Las Vaterland in
den Abgrund . Trotzdem die U-Boote die Hälfte mehr lei¬
steten, als erwartet wurde , haben sie das Ziel , England
»um Frieden zu zwingen , nickt erreicht. Daß wir im Früh¬
jahr 1918 mit unserer Offensive stecken blieben , sei auf den
Z-fftand der Pferde zurüchmführen und auf unser immer
schlechter werdendes Material . Es sei auch nicht richtig
gewesen, dke Anschauung zu verbreiten , der Feind werde zer¬
mürbt , er habe immer noch starke Reserven gehabt und vor
allem immer neues Kriegsmaterial . Unsere Truppen kehren
zurück mit dem unvergleichlichen Ruhm , das Vaterland
argen übermächtige Feinde geschützt zu haben . Der Redner
wrach dann noch über die Bildung der ersten Volksregierung,
»ie von Ludendorff gegen ihren Willen zum Angebot eines
sofortigen Waffenstillstands gezwungen worden war , über
die Revolution , die unter der Hand sehr gut vorbereitet
ws ' den sei, wobei wohl auch noch die Zensur mitgewirkt
Habe, daß sie sich so schnell über ganz Deutschland ver¬
breitet habe . Aber wir dürfen uns jetzt nicht tatenlos von
den Ereignissen fortreißen lassen. Die nächste Aufgabe werde
sein, am 12. und 19. Januar dafür zu sorgen, daß das Bür¬
gertum mit gewaltigen Wahlziffern durchkomme. Der Refe¬
rent verbreitete sich dann über verschiedene Programmpunkte
der deutschen demokratischen Partei . Die Partei halte unbe¬
dingt an der Einheit des deutschen Reichs fest, unter Auf¬
rechterhaltung der Eigenart der süddeutschen Stämme . Die

le« . Unser Köniz sei ja ein Herrscher rnrch dem Willen de«
Volke« gewesen, und jeder Schwab« » erde ihm ein trieres
Unvevke» bewehren , ater i» Rorddrutschlnnd und i» Preu¬
ßen Härten für m»dm»e Anschauunzen unhaltbare Zustände
gokorrscht. Es Hab« zwar immer bei uns gehoitzo«. was
geh« «ns Pveußo« am Aber, brr BLkwlchzerung der Referm
des preußischen Wahlrechts noch Mitte letzte« Jahres , di«
Unterdrück«« » jedes libeooken Geistes durch dir kv»s«r«stive
Bwuutwsschaft. die Wirt « schikanierte, wen« sie den Libe¬
rale » Lokal« zur Verfüg»»» stellte, das alles Hab« di«
Stimmung in Preußen so radikalisiert , so daß schließlich von
dort aus die Revolution kam. Und derselbe ungeschickte
Politik sei dann auch mit den preußischen Polen und Dänen
und den Elsaß -Lothringern getrieben worden . Neben all
dem Unheil habe di« Revolution auch manches Gute ge¬
schaffen. Es sei kein Schaden, wenn jetzt mit dem alten
Gerümpel ausgersumt werde. Er Hab« sich ein ungesvndes
Strebertum breit gemacht. Durch die «inseitige Ansamm¬
lung von Kapital sei der Unterschied zwischen Reich und
Arm zu groß geworden . Jetzt seien die Rechte des Volkes
doch inehr zur Geltung gekommen. Bezüglich der sozialen
und wirtschaftlichen Fragen erklärte der Redner , daß der
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dftcfttbekoIZuiiZ ist mit schwerer 8trake beäroftt.
Keictisvsrv/ertunZMmt Lerlin, VV8, bneclnLftstr. 66.

Arbeiter nicht ausgenutzt werden solle, daß er auch noch
Zeit übrig haben solle, die er sich selbst und seiner Familie
widmen könne, der Achtstundentag werde aber nicht überall
durchführbar sein. Die Sozialisierung der Landwirtschaft
würde den Landwirten alle Arbeitslust nehmen . Die Boden¬
schätze sollten der Allgemeinheit zugeführt werden . Heber
Syndikate , Kartelle und sonstige privat -monopolistisch« Ver¬
einigungen , die zur Verstaatlichung reis seien, solle das Auf-
sichts- und Verfügungsrecht eingeführt werden . Dort sei
schon viel Unfug zum Schaden der Allgemeinheit angerichtet
worden . Auch dem künstlich erhaltenen Großgrundbesitz,
den Fideikommissen, könne man im Interesse der Volks¬
ernährung wohl nahetreten . Im übrigen müsse das persön¬
liche Eigentum geschützt werden . Und auch die Großbetriebe
brauchen eine persönliche Leitung , denn wenn die private

ung uns vielen Gebieten er begrüßte , wies der Redner auf-
ihre PMcht und Verantwortung tziu- in Hinblick aus ihre'-
auechchl- ggebeüse Stellung bei Len Mahle, . Es aeLo bei;
den Wahle » zur Natssg »L»«W«N» l»ng «4« , 2 RlMsrrew
mehr Wählerinnen als .Mahler . Um die Freiheit unseres
Volke» M erkämpfen. imch tunen nah außen , '.nükff da« deut¬
sche Bürgertum restlos zur Wahl schreiten. Mc müßten
u .rs«>e Freiheit im Inner « gegen de» Terror vert
dek „ sch herrsche, und der nach Anssage der Radikalen,
dm »int » Wahkentscheidung gegen ihn seine Machtausprüchs
nicht sollen lassen r»»he . Wenn das deutsche Volk in vollem
Ernst seine Pflicht erfülle , keinen Unterschied macke zwischen-
Reich und Arm , Industriellem und AeLeiter . Großgrund¬
besitzer und Bauer , dann werde es auch wieder Lcchkvmmen.

Di« Ausführungen riesen großen anhalv .mde, Beifall her-!
vor . Nachdem der Vorsitzende dchn Redner im Namen der.'
Versammlung godaukt hatte , ermahnte auch di« Vorsitzende'
^-e ffrauexgrvpPe , Fra » Fabrikant Rosa Wagner,  die
Wählerinnen zu reger Wahlbeteiligung noch politische« Mit --
«Leit . Frau Rümelin  und Dekan Ze 'ller Mächten-
"RH« « Aufklärung über die Stellung ^>r Kirche. Letzterer'

bemerkte «och, eine neue religiöse Wirderzeburt sei für das
deuHcke Nott bitter notwendig , damit es » iede« Gewissen¬
haftigkeit . Derautwortlichkitsgefühl , Treue und sittlichen
Charakter erhalte . Es seren durch de« Krieg viele idealen
Güter zugrunde gegangen . Der Referent betonte nochmals,
daß er den Religionsunierricht aus der Schul« unter keinen
Umständen vertrieben wissen wolle. Bezüglich des konfes-
tzoneLe« oder simultanen Unterrichts (Konfession«- oder
Einheitsschule ) konnte sich der Reh»« nickt eathcheidend
rn «sprechen, aber bekannt !' herrschte« darüber mrtrr den
rvailg . Lehrer« salbst aruMötzlich « Meinrukgsoechchiedenhei-
ten . Auf die Anfrage des Prediger » Fiel,  wie er sich zum
Nrovle « der Freikirche stelle» antwortete der Redner , daß
selbstverständlich diesen Kirchen ebenso Gewissens- und Be¬
kenntnisfreiheit zugeftandcn werden müsse. Nachdem Herr
Schweicchardt seinen Reichstagswählern , die er 1ö Jahre
serireten habe, für ihr Vertraue !» gedankt hatte , und der
Vorsitzende seinerseits Herrn Sckweickhardt den Dank der
Wähler für die gute Vertretung ihrer Interessen ausgespro¬
chen hatte , konnte die Versammlung geschlossen werden.

Stuttgart , 11. Jan . Die Unabhängigen und der ro ' e Sol-
daienbund veranstalteten gestern vormittag wieder große Demon¬
strationen im Sckkoßhof. ES wurden dabei scharfe Angriffe
gegen die „diktatorische Blutherrschaft der Regierung Ebert»
SchesdrMun " gerichtet, gber auch gegen die württembsrgisch»
Regierung und die Stuttgarter Stadtverwaltung . Besonders
heftig wurde zu Felde gezogen gegen die . Parteibovzen ", gegen
die „gen»äste!eu Herren " und de» Kapitalismus , auch de« »Pfaf¬
fen wollte me« an den Kragen ". Die Banke» und die Kriegs-
gervtnni müßten sofort mit Beschlag belegt werden. Na » all
diesen Reden zog man nach Abstnguug der Arbeiiermarseillaise
vor daS Arbeitsministe' imn, da? Ministerium des Auswärtigen
und daS Rathaus , wo durch Abordnungen gewisse Forderungen
überreicht wurden , die sich auf bessere Versorgung der Kriegs¬
beschädigten, Wiederherstellung der früheren Arbeitslosenunter¬
stützung, Beschlagnahme der fürstlichen Vermögen, Ncbergabe
der Stuttgarter Stadtverwaltung an die A.- u. S .-Räte , Wie¬
derherstellung der Beziehungen zur russischen Sowjetregierung,
Entwaffnung der Offiziere usw. bezogen. Einer der Redner
hatte zu melden, daß die für heute bereiigestellten Siche-Heits-
truppen auf Wunsch der Demonstranten den Befehl erhallen
hätten , nicht auf die Menge zu schießen. — Um 4 Ubr nach»
smittags nahmen die Kundgebungen tbren Fortgang . Das Ge-
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rden , aber restlos dürfe der Kriegsgewinn auch nicht her¬

angezogen werden , denn das würde ungerecht wirken, weil
der Betrieb lebensfähig erhalten werden müsse und weil
die Anschaffungen später erheblich teurer würden und auch
schon große freiwillige Gaben der Allgemeinheit zugeführt
worden seien.

lleber die Stellung zur Kirche erklärte der Redner , er
sei dafür , daß die Kirche selbständig werde , und dadurch mehr
Zugkraft erhalte , die sie notwendig brauche. Der Religions¬
unterricht solle in den Lehrplan der Schule ausgenommen
werden . Die Kirche solle öffentlich-rechtlichen Charalt -r
haben , sie soll Steuern erheben dürfen . Das Kirckengut soll
entweder ausgeschieden oder eine angemessene Rente ge¬
währt werden . Ein Beweis , daß hie demokratische Partei
nicht kirchenfeindlich sei, sei doch der, daß hervorragende
Kirchenlehrer , wie Prälat Schöll,  der neue Oberhirte der
Diözese. Äegierungsdirektor Hieber  und Univerfitätspro-

sollen sich heute fortsetzen._
Evangelische Gottesdienste.

Sonntag (1. Sonnt , u. d. Ersch.-Fsst ', IS. Januar : Vo«
Turm : 2, 0, Predigtlied : S49, „Ich lobe dich". Vorm. 9 'b Uhr:
Predigt , Dekan Zeller . 1 Uhr : Christenlehre mit den Töchtern
der älteren  Abteilung . 4 Uhr : Abendpredigt im Vereinst aus,
Stadtpfr . Schmid. — Donnerstag . 16. Januar . 8 Uhr abendSr
Betstunde im Vereinshaus , Stadtpfr . Schmid.

Katholische Gottesdienste.
Sonntag (1. Sonntag n Erscheinung), 12. Januar : S Uhr:

Hauptgottesdienst.  1V Uhr : Spätmesse.  2 Uhr : An«
dacht. — Montag » 13. Januar : Gottesdienst in Liebenzell
um 8 Uhr. An den übrigen Tagen Psarrmesse in Calw.
Druck und Verlag der A. OelschlLger'schen Buchdruckerei, Calw.

Für die Schristl. verantwort!. Otto Seltmanu,  Calw.

Rmi io SM mH Land!
Zum erstenmale ist Heuer die deutsche Frau aufgerufen, vor der

Wahlurne zu erscheinen.
Schwerwiegende Fragen, welche unsere Zukunft bestimmen, sollen

in der Landesversammlung und in der Neichsversammlung zur Entschei¬
dung gebracht werden.

An die deutsche Frau ist der Ruf ergangen, durch ihren Stimm¬
zettel mitzuwirken.

Stimmberechtigt ist jede deutsche Frau und jedes deutsche Mäd¬
chen. sofern ste das 20. Lebensjahr zurückgelegt haben.

Frauen, Mädchen tretet heraus aus Eurer Häuslichkeit, Eurem
Berufe, aber auch aus Eurer Schüchternheit, Bescheidenheit und Vor¬
eingenommenheit? Frisch heran mit dem Stimmzettel zur Wahlurne!
Keine versäum« ihr Wahlrecht auszuüben! Keine verzichte aus ihr
WahlrechtI

Keine Frau und kein Mädchen versäume, durch den Besuch von
Versammlungen und Vorträgen sich über ihre Rechte und über die
Sachlage Aufklärung zu verschaffen?

Frauen und Mädchen! das Schicksal Deutschlands ist in
Eure Aand gegeben!
Ser AtWhrWMSschuz str des Fmeimhlrecht:
Frau Stadtschultheiß Conz, Frau Flaschnermeister Essig» Frau
Oberamtmann Gös, Frau Stadtschuitheiß Mäulen» Frau Stadt»
Pfarrer Sandberger, Frau Direktor Sannwald, Fräulein Emilie
Schüz, Frau Fabrikant̂ E. Wagner, Frau Fabrikant Rosa Wag¬
ner, Frau Privatier Robert Wagner, Frau Hauptlehrer Walter,Frau Dekan Wunderlich.
Dolksschulrektor Beutel, Stadtschultheiß Göhner, Oberamtmann
Gös, Rektor Dr Knödel, Berwattungsaktuar Staudenmeyer,
. Kommerzienrat Wagner, Dekan Zeller.

MlheltgesgWerein.
Am nächsten Montag und

Freitag Einzelprobeu.
Besser«

Wohnung
3—4 Zimmeru.Küche am liebsten ein

Einfamilien ho us
mit Kleintierstallungen und Garten
in Calw oder nähere Umgeb. Bahn¬
station Bedingung per sofort oder
1. April gesucht. Angebote mit
Größe und Preisangabe an die Ge¬
schäftsstelle des Blattes.

ca 80mgebrauchtes, guterhaltenesIra-tMecht
verkauft. Wer sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Habe einige Zentner

Tafel-Obst
WM" abzugeben. "MA

Eugen Harsch, z. Schiff.

SoziOewkrsiW Partei.
GZiiLKtärhI

Zkl>«eii-Wm»ilUi
Heute  abend 7 Uhr ick „Badischer. Hof- -

in Lalw.
In derselben spricht

Frau L. Müller, Stuttgart über
„Das Frauenwahlrecht

und die Sozialdemokratie ".
Hiezu sind die Frauen und Jungfrauen freundlichst eingeladen.

Der Einberufer.,
Sämtliche

fertigt rasch und billig
I . Odermatt, Friseurmeister

Ealw.

Mrken-ReWeseu
lliid f

empfiehlt
tFriedrike Bseisfer, Vorstadt«



CszjM«MiW Partei.
Große

WU -MMliW
Sa mstag , den 11. Januar , abends 7 Uhr,

im große« Saal des „Badischen Hofes " hie r,

Referent : Herr Haus Bu Ürner-Stuttgart.
Thema:

W IkM« rlM« >!"
Ml« Mb WWerinne» erscheint in Müssen!

Freie Diskussion. Der Einberufer.

Liebenzell.
Wir beehre» uns, Verwandte, Freunde und Bekannte

zu unserer am Sonntag, den 12. Jan . 1919 stattfindenden

^ kjocbreits- feiei'
^ in das Saschaus zur Linde in Liebonzell dl. einzuladen.

Karl Holzäpfel,
Sohn des Georg Holzäpfel

Liebenzell

Berta Holzäpfel,
Tochter des Bahnwärters a . D .«

Adolf Dörflinger Liebenzell ^

Kirchgang '/«12 Uhr.

Suche auf l. Febr. oder später
solides, tüchtiges

Mädchen
für Küche und Haushalt.
Frau M. Deker» Oberes Bad

Liebenzell.
Suche auf 1. Februar-einMMbtn

nicht unter 16 Fahren, für Haus
und etwas kleiner Landwirtschaft.

The. Dieterich, Sägewerk
Weiidrrstadt.

MMben
gewandt im Maschinennähen zu so»
jortiqem Eintritt gesucht.

Doppelseitiger

Schreibpult
zu kaufen gesucht. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle des Blattes.

Empfehle meinen
Preis prämierten

mit erstem

MMeiler-Mm
schweren Schlags als

Deck-Rüden.
Karl Diefenbach»
Bad Liebenzell.

Tvkvikenningen

kiiir8s !ägs *vinna rusLwmeL40000
tiMpirreKee k̂ ark«IS6665688

» » »ssL » . i SLsLM" Lo» L
Lcdr xünsrige OevttwAu« lelKeo

blerea (j1UclL»lA»ekeo mtt
IZ Loosen tüp nun
Porto n. leiste 35?f. exrr». 2n Kal»« »
ln sllea äurcck ktak-ile kennt lotb Ver-
ksvksrreüenu.äew üAnarLivOrtrivd
kbvrksril felnvn
SAu» gsn1, fnv<lflck»1r.86.

postsckeckkontc»84!3.

Funger, tüchtiger

Dauschloffer
findet Beschäftigung bei
Eugen Lebzelter, Schlosser¬

meister Ealn ».

Kräftiges, fleißiges

Mädchen,
für Haushalt und Landwirtschaft ge»
sucht. Angebote an die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

IBürger u.BürgerinnenI
! Württembergs !
Sie Entscheidung ist nutze! Me Mt Ihr Wien!
Wir werfen der Sozialdemokratie vor:

Durch die Tatenlosigkeit der sozialdemokratischenMachthaber, die den Bolsche¬
wismus »hne wirksame Gegenmaßnahmen sein Zerstörungswerk am deutschen
Vaterlands fortsetzen läßt, drohen uns furchtbare Gefahren:

Bruderkrieg, Zerstörung von Heim und Herd, Vernichtung
aller Knltnrwrrte.

Elend und Hungersnot , denn
ohne Ordunng gibt es keinen Frieden.

Durch ihr Programm der Sozialisierung verhindert die Sozialdemokratie die
Wkdeverstarknng unserer Industrie «nd Landwirtschaft und

den so notwendigen
Wirtschaftliche« Wiederons- su.

Durch ihr Programm der religionslosen Schule nimmt sie unsem Kindern
die edelsten Grundlage« der Erziehung.

Durch ihr Programm der Einheitsschule , wie es Herr Heymann vertrat, wird das
Bestimmungsrecht der Ettern

für die Berufswahl ihrer Kinder ausgeschaltet und allein der Schule übertragen.
Durch ihr Programm der völligen Trennung von Kirche und Staat nimmt

sie der Kirche die Lebensfähigkeit » unserem Volksleben seinen wertvollsten
Kern, die Durchdringung mit einem

lebendigen Christentum.
Wir werfen der Demokratie vor:

Sie fühlt und denkt in ihren zahlreichen volksfreinden Führern
nicht deutsch.

Sie denkt, threnr ganzen politischen Verhalten nach,
nicht bürgerlich,

denn sie hat den Zusammenschluß des Bürgertums von neuem durch Ab«
lehnnng der Listenverbindnng verhindert, weil sie sich scheut, Stellung
zu nehmen gegen die Sozialdemokratie.

Ihr Programm bietet keine Gewähr, daß sie eintreten will für
christliche Erziehung

in der Schule, denn es vertritt nur die Beibehaltung des Religionsunterrichts,
nicht aber des konfessionellen Religionsunterrichts.

Wer eintreten will für Zucht und Ordnung, für deutsche und christliche Art, vor
allem wer gegenüber der roten Flut, deren Segen die letzten

Wochen gezeigt haben und gegen die Demokratie kein Bollwerk sein kann und will,
bürgerlich wählen

will, für den gibt es nur eines, das ist der Stimmzettel der

WurltLmbergilrhsn Bürg«rpart«i.
Gechingen.

Ein 18 jähriger
Bursche

der schon gedient hat.

sucht Stelle.
Fr. Wagner» Gipser.

Einen

Sachs-
HM-

hat zu verkaufen
der Obige.

Guterhaltene

Vkllstetze.iMschtrog,
1HoWsfer,

billig zu verkaufen.
Lrderstratze 184, pari.

Hübscher, junger

Hund
wird zu kaufen gesucht.

Angebote unterI . K. an d. Ge¬
schäftsstelle des Blattes.

Zieharmonika
gebrauchte, sind 12 Stück zu ver¬
kaufen, alte werden eingetauscht bei
Zugbarmonikamacher und Spieler.
F. E. Hrh loser,Pforzheim

Bergstraße 27.

VrlttLSern-
Gelegenheitskauf!

Reine Gänsefedern zum Schleißen.
S Pfh . Mk. 23.— frei Nachnahme mit Lack.

3ÜseL El)., Königsee-E.Thür.

Maiserbach.
Eine ältere

Fahr-

samt Kalb verkauft
Fr. Steininger , z. Löwen.

Altburg.
Ein paar starke, wüchsige

verkauft.
2oh . Pseoinmer » Bauer.

M Meiler, « W« bklmbmdk,Klelulmcni. Am» M MMmI PW
GebtmWMggi>en AiomzM der sWldemkrMcn Partei ab.
Der Stimmzettel inr de«sozialdeMbrot.WnhlmMg beginnt mit:i.Blos.Wilhelm „nd endigt mit:is.Schiffcrdecker,Wilhelm.
Die Wahlzeit ist von vormittags S Uhr bis abends 8 Uhr. Wähler und Wählettmren geht so früh wie möglich Zur Wahl!



Wahlaufruf der deutschen demokratischen Partei.
Wähler und Wählerinnen!

Ln ernster Schicksaksstunde ruft Euch das Vaterland zur Wahl der Landes - und Reichsversammlung am 12 . und 19 . Zanuar auf.
Der unglückliche Ausgang des Krieges mit seinen harten Waffensiillstandsbedingungen und die Revolution haben Erschütterungen in wirtschaftlicher , politischer und

nationaler Hinsicht zur Folge gehabt , die wir nicht mehr länger ertragen können , wenn unser geliebtes Vaterland nicht dem vollständigen Zusammenbruch entgegengehen solch
Wir müssen deshalb dafür Sorge tragen , daß unser staatliches Leben so schnell wie möglich wieder aufgebnut wird . Dazu brauchen wir eine Regierung , die den

Willen und die Macht hat , die schweren Wunden zu heilen , die dem Volkskörper geschlagen wurden und die zielbewußt den Weg verfolgt , der unser Volk wieder neuem
gesunden nationalen Leben entgegensühren soll. Das kann aber nur eine Negierung , die von dem Vertrauen aller Schichten des Volkes getragen wird die
keinerlei Klaffen - oder Sonderintcreffen vertritt , die nur das Gesamtwohl des Voltzes im Auge hat . Eine solche Regierung streben die Männer an , die die deutsche
demokratische Partei für die Landes und Reichsversammlung vorschlägt , und in diesem Sinne sind auch ihre nationalen , politischen und wirtschaftlichen Grundsätze gehalten.

Die deutsche demokratische Partei , die eine Bereinigung der fortschrittlichen Volkspariei mit der nationalliberalen Partei darstellt , will ihrem liberalen Lha-
rakter entsprechend auf allen Gebieten unseres nationalen Lebens vermittelnd , anssöhnend und ansglcichend tätig sein und kann deshalb vor allen Parteien den Anspruch
auf die Bezeichnung „volkstümlich " und „national " erheben . Insbesondere bekennt sie sich zu folgenden Grundsätzen:

1. Sie hält fest an der Einheit des deutschen Reiches unter Anschluß der deutschen Stammesgenossen in Oesterreich.
2 . Sie will Mitarbeiten an der Schaffung eines Friedens - mrd Freiheilsbundes gleichberechtigter Völker , und wendet sich deshalb energisch gegen einen

uns zugemuteten Gewaltfrieden.
3 . Sie tritt ein für Abschaffung aller Adels - und Standesvorrechte und für die Verwirklichung der Forderung : Freie Bahn dem Tüchtigen ! auf allen

Gebieten der Staatsverwaltung . ,
4 . Auf dem Gebiet der Privatwirtschaft fordert sie Hebung aller Zweige der Landwirtschaft , sie wendet sich gegen jede Antastung des bäuerlichen Besitzes,

denn die freie Landwirtschaft muß mehr als je die gesunde Grundlage unseres Staates bilden . Sie verlangt kräftige Unterstützung der Industrie , des Handels und des
Handwerks beim Wiederaufbau , für die Arbeiter Arbeitsgelegenheit , auskömmliche Löhne und wohlwollende Durchführung der Arbeiterschutzgesetzgebung.

5 . Sie unterstützt die Bestrebungen der Beamten und Privatangefiellten zur Regelung und Förderung ihrer Standesinteressen.
6 . Eie steht ein für die politische, wirtschaftliche und rechtliche Gleichstellung der Frauen mit den Männern.
7 . Ganz besonders wird die Partei eindringlich dafür sich eknsetzen, daß die Renten der Kriegsbeschädigten , Kriegermitwen und - Waisen weiterbezahlt werden.

^ 8 . Be ! der Auseinandersetzung zwischen Staat und Kirche fordert sie Ausscheidung des Kirchenguts oder Ausstattung der Kirche mit einer angemessenen Rente,
Anerkennung der Kirche als einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft und Beibehaltung des Religionsunterichtes als eines lehrplonmäßigen Faches in der Schule.

Dagegen verwirft sie die Hervorkehrnng von Klaffengegensätzen , die mit zu den schweren Erschütterungen unseres Volkslebens beigetragen haben , die Ungültig¬
keitserklärung der Kriegsanleihen und die Enteignung des Bankkapitals und der Sparkaffeneinlagen , die Enteignung und Verstaatlichung der Privatbetriebe.

Die deutsche demokratische Partei verwahrt sich energisch gegen die falschen Beschuldigungen und Verdächtigungen in Wahlversammlungen und Flugschriften
seitens der Bürgerpartei und ihres Schrittmachers , des Bauernbundes , als ob sie volksfremde Führer babe , nicht bürgerlich denke , für die christliche Erztehmg keine
tz-v'wahr biete, und durch Ablehnung der Listen Verbindung der bürgerlichen Parteien der Sozialdemokratie Vorschub leiste.

Gerade die Führer der Konservativen , des deutschen Bauernbundes , der Alldeutschen und Daterlandspartei waren es , die in Unkenntnis oder Nichtachtung
der wft 'Rchen Lage und Stimmung unseres Volkes und Heeres die Heeresleitung mit ihrer verderblichen Neberschötzung unserer Kräfte unterstützten , die den Reichs¬
kanzler u d die Staatssekretäre stürzten , die in Erkenntnis der Unmöglichkeit eines Sieges einen Derständigungsfrieden anstrebten . Die Konservativen waren es . die bis
»um letzten Augenblick die so dringend notwendige preußische Wahkreform verhinderten . Sie tragen deshalb die Schuld mit , wenn unsere Heeresleitung alles auf eine
letzte Karte se^ 'e, wenn die Klassengegensätze von Preußen aus zur Siedehitze gesteigert zur Revolution führten . Die Konservativen haben bisher jede direkte Mitarbeit

Dolksverlretvng an den Regierungsgeschäften abgelehnt , also auch hierin keine Volksfreundlickkeit gezeigt.
Die demokratische Partei tritt ebenso wie die Bürgerpartei für die Rechte der Kirche und für christliche Jugenderziehung ein , und daß Prälat Schöll . Stadt-

'Pfarrer Lamparter -Stuttgart und Regierungsdirektor Hieber zu ihren Mitgliedern gehören , dürfte genügend Gewähr für die Wahrung der Interessen von Kirche und
Schule bieten . Die demokratische Partei will eine vom Staat unabhängige Kirche , die nicht zu betten Dienerin herabgedrückt wird.

Wenn die demokratische Partei die Verbindung ihres Wahlvorschlags mit demjenigen der Bürgerpartei abgelehnt hat , so hat sie es deshalb getan , weil die Ver¬
gangenheit und die heute noch bestehenden rückständigen politischen Anschauungen der Bürgerpariei und der in ihr vereinigten konservativen Elemente ihr ein wenn
auch nur äußerliches Zusammengehen mit dieser verbieten . Eie will keine bevorzugten Stände und gewisse Sonderintcreffen vertreten , das Wohl der AllgemeinlM
ist ihr oberstes Gesetz. . . . . .

Deshalb ist auch nur sie die wahre Bürger - vnd Dolkspartei , in der alle Berufe und Stände Platz haben , vorausgesetzt , daß sie wirklich in erster Linie
auf das Wohl unseres Vaterlandes und Volkes bedacht sind, und nicht unter patriotischem Deckmantel eigensüchtige Zwecke verfolgen.

Alles für das Volk und olles durch das Volk.
Diesen Grundsatz vertreten die Kandidaten der deutschen demokratischen Partei . Wer also Freiheit und gerechten Ausgleich im Innern und eine zlelbewußte

nationale Vertretung nach außen will , der wähle

die deutsche demokratische Partei.

Bauern und Bauernfrauen!
Wählet zahlreich ! Gebt nur Stimm¬

zettel ab, welche die Namen

erprobter Landwirte und aufrichtiger
^ Freunde des Bauernstandes

enthalten . Solche Namen enthalten die

Wah 'vorsckläae des Württemberqischen
Bauern - und We ngärlnerbundes.

Wähler und Wählerinnen!
W W MI W d!k» UMM Ski Ml
»MI Alk» ö» W k!« « k» MW»
UM IM MI ! MI »UMMWW dkl
AinmzM ilcr skWlkiuckut. Mtci eb.

M »»l LismWll! AchlWl
Unser Kollege

3. Klotzbiicher, M« <Whttr. VISUM.
steht auf dem Wahlvorschlag der /al»

sozialdemokratischen Partei an d « Stelle.
Mit ihm stehen

«schs«Me Angestellted.VerkehrMstalte»
auf diesem Vorschlag.

JarvN gebt am Wahltag den Stimmzettel
derÄ- SozialdemdraWen Partei ad.

Viele Eisenbahner.

NkiMMMiM
Am Freitag . LS. Sanuar . pgaktlkch '/ 8 Uhr

findet in der Brauerei Dreltz ein«

statt , zwecks , . ,
Bestrechssz mMn Nsze«.

Möglichst vollständiges Erscheinen der Milglicder . auch der
Frauengruppe , dringend notwendig . ^

Der Vorstand.

Neuenbürg . I Einen guterhalteneu, schweren
Unterzeichneter setzt eine sehr >

schöne, bereits neue

Scheibenbuchse
(Tiroler Schaft ), sowie feinen

PairosesWes». sersih.
dem Perkauf aus.
Rudolf Müller . Backermftr. (Sollt . Dürr » Ätthe «ai" U-

LWhchVM
Md 1 Paar leichte

Weiten
siir Kuhwagen passend verkauft
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